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ten. (Sine ooltftänbige ©leidfftcit ber jaftrlidjcn t£>iebSmeugen innerhalb
einer biuftungSpcriobe mirb übrigens in ben menigften gäben unbebingt
erforberlicft fein. (9IuSgIeid) mit tpilfe Oon gorftreferOefaffen, refp.
« Fonds des excédents ».) gn biefem gufammenftange fei nod) eine für
bie Seftanbespflegc midjtige Seftimmung aus ber feftort zitierten neuen*

burgifdfen Serorbnung angeführt : 5Irt. 60 beftimmt, baß bie 5(btei-

hingen, in meldjen in ber näcftften Einrid)tungSperiobe fein tpauptïjolâ

pm Jpieb fommt, bennod) im tpauungSpIan figurieren müffen.
$Im Enbe unfercr Setrad)tung fommen mir nocft einmal auf baS

Skfen unb ben Segriff ber ®ontrolhnetI)oben prüd. gorfteinricfttungS*
teeftnifd) enthalten fie gegenüber ättern 3Jietgobcn ber ErtragSregelung
offenbar nicfttS prin^ipicFt 9?eueS. gn äftnlidjer 2Bcife mie F)ier I)at man
fefton früher mit Sorrat unb gumacftS operiert, menn and) feiten mit
Erfolg. Sic birefte Seftimmung bcS laufenben gumadffcS auS ber Sor=
ratSbiffercn^ peier aufeinanberfolgenbcr gnöcntarc, oermefjrt uut bie

in ber EinridjtungSperiobe erhobenen 9httumgcn, ergab bei gemöFplidfer
Sermeffung bcS SorrateS unb ber bhdpngcn unfidjerc fRefuItate. Erft
bie ftcftenbe iftutpngStontroFFe unb bie SInmenbung Pon Sarifen brachte
bie praftifefte Sermirflidpng einer auf ber bireïten Ermittlung bon
Sorrat unb gumacftS fief) aufbauenben gorfteiuriefttung, einer gorft*
einridjtung auf ber ©runblage ber fïontroIFmctftobcn. SaS Serfaljrcn
ber SorratS* unb SutpngStontroFFe ift praftifd) bis inS ©ctail bitrtf)=

gebilbet unb in ber Literatur bcfd)ricben morben, mogegen bie 90FetF)obit

ber üFuSmertung ber nad) bem SîontroFFOcrfaFjren ermittelten Ergcbniffe
nod) menig bearbeitet ift. Sicfc ÎDIetljobif richtet fid) legten EnbeS nad)
ber ©cnauigteit ber ^lufna^meergebniffe. gnbein bie $ontroFFmetF)obe

gerabe auf biefem Eebict einen groften gortfcfjritt gebracht F)at, ift eS

ocrftänbFicf), baft ein ScrfaFjrcn ber SorratS* unb gumacftSermittlung,
maS bie ^ontroKmctftobe an fid) ift, einem ganzen SMrtfcftaftSfftftem ben

tarnen geben tonnte.

"glottgert aus ôer forftf. ^erfuc^scmfïaCf.

Son § a n § Bürger.
Um ÜDüftocrftänbniffen über bie 9Frt ber 9?eubilbung oon $nofpeu

unb (Sproffen bei SBaffcrrcifcrn unb SSurgcIbrut borpbeugen, fei eS

geftattet, bie heutigen 9Infd)auungen über llrfad;e unb Sortommen oon
Srobentib* unb Wboentiotnofpen pfammenftängenb p betrachten. 3Jïan

bergleidje and) Siifgen unb übe ü n eft : „Sau unb £ebcn unferer
2öalbbäumc."

Sie Sflûugenphftfiologen leftren unS, baft nid)t alle oorftanbeneu
Shiofpen bei SegetationSbeginn and) mirhicft austreiben, ^nofpeu, bie
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len. Eine vollständige Gleichheit der jährlichen Hiebsmengen innerhalb
einer Nutzungspcriode wird übrigens in den wenigsten Fällen unbedingt
erforderlich sein. (Ausgleich mit Hilfe von Forstreservekassen, resp.

« ^onäs cles exoêànl» ».) In diesem Zusammenhange sei noch eine für
die Bestandespflege wichtige Bestimmung aus der schon zitierten neuen-
burgischen Verordnung angeführt: Art. 60 bestimmt, daß die Abtei-
lungen, in welchen in der nächsten Einrichtungsperiode kein Hauptholz

zum Hieb kommt, dennoch im Hanungsplan figurieren müssen.

Am Ende unserer Betrachtung kommen wir noch einmal auf das
Wesen und den Begriff der Kontrollmethodcn zurück. Forsteinrichtungs-
technisch enthalten sie gegenüber ältern Methoden der Ertragsregelung
offenbar nichts prinzipiell Neues. In ähnlicher Weise wie hier hat man
schon früher mit Vorrat und Zuwachs operiert, wenn auch selten mit
Erfolg. Die direkte Bestimmung des laufenden Zuwachses aus der Vor-
ratsdiffcreuz zweier aufeinanderfolgender Indenture, vermehrt um die

in der Einrichtungsperiode erhobenen Nutzungen, ergab bei gewöhnlicher
Vermessung des Vorrates und der Nutzungen unsichere Resultate. Erst
die stehende Nutzungskontrolle und die Anwendung von Tarifen brachte
die Praktische Verwirklichung einer auf der direkten Ermittlung von
Vorrat und Zuwachs sich aufbauenden Forsteinrichtung, einer Forst-
einrichtung auf der Grundlage der Kontrollmethoden. Das Verfahren
der Vorrats- und Nutzungskontrolle ist praktisch bis ins Detail durch-
gebildet und in der Literatur beschrieben worden, wogegen die Methodik
der Auswertung der nach dem Kontrollverfahren ermittelten Ergebnisse
noch wenig bearbeitet ist. Diese Methodik richtet sich letzten Endes nach
der Genauigkeit der Ausnahmeergebnisse. Indem die Kontrollmethode
gerade aus diesem Gebiet einen großen Fortschritt gebracht hat, ist es

verständlich, daß ein Verfahren der Borrats- und Zuwachsermittlung,
was die Kontrollmethode an sich ist, einem ganzen Wirtschaftssystem den

Namen geben konnte.

Wotizen crus der Schweiz, forstt. Wersuchsanstatt.

Wasserreiser und Wurzelbrut.
Von Hans Burger.

Um Mißverständnissen über die Art der Neubildung von Knospen
und Sprossen bei Wasserreisern und Wurzelbrut vorzubeugen, sei es

gestattet, die heutigen Anschauungen über Ursache und Vorkommen von
Präventiv- und Adventivknospen zusammenhängend zu betrachten. Man
vergleiche auch Büsgen und Münch: „Bau und Leben unserer
Waldbäumc."

Die Pflanzenphysiologen lehren uns, daß nicht alle vorhandenen
Knospen bei Vegetationsbeginn auch wirklich austreiben. Knospen, die
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ficf) unter ungünftigen Sebingungen befinben, lonnen biele 3^^ iu
fftupe berparren. 3P^e ©pipen fd)ieben fid) nur jebes ^a^r infolge be§

SacpStumS um 3upteSringbreitc mit ber 9iinbe pinauS. Sîait begeicpnet

folcpe ®nofpcn, bn fie borgebilbct finb, als $robentib!nofpen
nub, ba fie lauge 3<ü* ruljen tonnen opne auszutreiben, als „ f d) I a -

feube ® n o f p e n ".
Serben fpciter ©rnäprungS* uub SelicptungSberpältniffe für bic

fcplafenben Shtofpen günftiger, fo tonnen biefe plöplid) austreiben unb

redft üppiges Saepstum cutmideln. Ser äußere Anlafc gum ©rmaepen
ber ^robeutibïuofpcu !auu fepr berfepieben fein. (Sin ^nfettenfaplfraff
!auu bie normale Sclaubuitg ober Seuabcluug gerftören. ©in einzelner
Saunt ïann bon anberen ubermaepfen morben, moburcp ber obere Seil
feiner Sïrone ftart leibet unb bie ©rnäprungSberpältniffe gerftört merben.
©ine ftartc 2id)tintg eines ScftanbeS tarnt ben bis jept mcitgepeitb be-

fd)atteten fcplafenben klugen bie notmenbige Spenge fiid^t unb Särme
gufüpren ufrn. 3u afien biefen gälten tonnen bie bom gorfttnann befou-
berS bei mertbollen Scuppolgftömmen gefürepteten Safferreifer entftepen.

Srobentibfnofpcu ermaßen aber auep aus ipretn ©cplaf, menu burd)
Scibcticre ober aud) burd) fÇ^oft ober ©cpnitt ein Seil ber bis jept
begünftigten Shiofpen unb Sricbc gerftört mirb. Sie ©eijjentannli, toie

bie Sudfen!upbüfd)e auf ben Seiben, finb uns bcïannt unb mir tennen
auep bie äpnlicpen dornten, bic burd) groftmirhtng entftauben finb.
Stau bcrgleicpc ißillicpobp unb ©cpäbelin. Scan erinnere fid) enb-

lief) an bie lebcnbert Steden, bereu biepte Sergmcigung in ber ipauptfadje
eutftanb burd) bie ©ntmidlung fcplafenber klugen uad) bent ©cpnitt.

©in fcpöncS Scifpicl einer üppigen ©ntmidlung fd)Iafenber Augen
uad) ^roft geigt Silb 1. 3ut g-rüpjapr 1913 finb im fcpmeigerifdjen
Stittcllanb bie Suffbciumc infolge eincS ©pätfrofteS ftarf erfroren. An
ben inneren Seilen ber fronen cntmidclten fiep bann eine Stenge fdffa-
fenber klugen gu üppig belaubten ©proffen. Sie äuperen tiefte befajjen
offenficptlicp meniger ifJrobcntibtnofpen unb ba fie, ber Sliitter beraubt,
im 3upte 1913 niept mepr rieptig ernäprt mürben, ftarben fie ab. llnfere
Aufnapnte Oon ,<£• Snudpel geigt ben ©taub im ©ommer 1914.

Stau fiept autp fept toieber in gemiffen Sagen ber ©cpmeig folepe

Supciume mit Safferrcifcrbilbung, bie maprfcpeinlicp im talten Sinter
1928/29 erfroren finb.

3m affgemeinen bilben fid) Safferreifer reicplicper bei ben Saub*

pölgern als ben Aabelpölgern. 3utmerpin treten Safferreifer bei freu=

geftefften Sannen fepr päufig auf. Auep bei Särcpe ift Safferreifcrbil--
bitng, bcfonberS infolge SärtpenmidlerfrapeS, eine päufige ©rfepeinung.
Senigcr beïannt finb Seubilbungen aus fcplafenben klugen bei ber

^öpre. S i e f e ermäpnt baS Austreiben bon iprobcntibtnofpen an 3öp-
rengmeigen nad) boffftänbiger ©ntnabelitng burcp Saupenfraff.
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sich unter ungünstigen Bedingungen befinden, können viele Jahre in
Ruhe verharren. Ihre Spitzen schieben sich nur jedes Jahr infolge des

Wachstums um Jahresringbreite mit der Rinde hinaus. Man bezeichnet

solche Knospen, da sie vorgebildet sind, als P r o v e n t i v k n o s p e n
und, da sie lange Zeit ruhen können ohne auszutreiben, als „ schla -

fende Knospen".
Werden später Ernährungs- und Belichtungsverhältnisse für die

schlafenden Knospen günstiger, so können diese plötzlich austreiben und
recht üppiges Wachstum entwickeln. Der äußere Anlaß zum Erwachen
der Proventivknospen kann sehr verschieden sein. Ein Jnsektenkahlfraß
kann die normale Belaubung oder Benadelung zerstören. Ein einzelner
Baum kann von anderen überwachsen werden, wodurch der obere Teil
seiner Krone stark leidet und die Ernährungsverhältnisse zerstört werden.
Eine starke Lichtung eines Bestandes kann den bis jetzt weitgehend be-

schatteten schlafenden Augen die notwendige Menge Licht und Wärme
zuführen usw. In allen diesen Fällen können die vom Forstmann beson-
ders bei wertvollen Nutzholzstämmen gesürchteten Wasserreiser entstehen.

Proventivknospen erwachen aber auch aus ihrem Schlaf, wenn durch
Weidetiere oder auch durch Frost oder Schnitt ein Teil der bis jetzt

begünstigten Knospen und Triebe zerstört wird. Die Geißentannli, wie
die Bnchenkuhbüsche auf den Weiden, sind uns bekannt und wir kennen

auch die ähnlichen Formen, die durch Frostwirkung entstanden sind.
Man vergleiche Pillichody und Schädelin. Man erinnere sich end-

lich an die lebenden Hecken, deren dichte Verzweigung in der Hauptsache
entstand durch die Entwicklung schlafender Augen nach dem Schnitt.

Ein schönes Beispiel einer üppigen Entwicklung schlafender Augen
nach Frost zeigt Bild 1. Im Frühjahr 1913 sind im schweizerischen

Mittelland die Nußbäume infolge eines Spätfrostes stark erfroren. An
den inneren Teilen der Kronen entwickelten sich dann eine Menge schla-

fender Augen zu üppig belaubten Sprossen. Die äußeren Aeste besaßen

offensichtlich weniger Proventivknospen und da sie, der Blätter beraubt,
im Jahre 1913 nicht mehr richtig ernährt wurden, starben sie ab. Unsere

Aufnahme von H. Knuchel zeigt den Stand im Sommer 1914.

Man sieht auch jetzt wieder in gewissen Lagen der Schweiz solche

Nußbäume mit Wasserrciserbildung, die wahrscheinlich im kalten Winter
1928/29 erfroren sind.

Im allgemeinen bilden sich Wasserreiser reichlicher bei den Laub-
hölzern als den Nadelhölzern. Immerhin treten Wasserreiser bei frei-
gestellten Tannen sehr häufig auf. Auch bei Lärche ist Wasserreiserbil-
dung, besonders infolge Lärchenwicklerfraßes, eine häufige Erscheinung.
Weniger bekannt sind Neubildungen aus schlafenden Augen bei der

Föhre. Liese erwähnt das Austreiben von Proventivknospen an Föh-
renzweigen nach vollständiger Entnadelung durch Raupenfraß.



— 307 —

©ine ä^rilicfje ©rfcfjetnung fann man oft feftftellen, mcnn SieflanbS*
föhtcn gu Slufforftungen in fehr f;o^en Sagen bermenbet werben. ©3

fann borfominen, bafs bie SieftanbSföhren gufolge ihrer langen ^öl;en-
gumacf)S.periobe in nafefalten ©ommern bie Stiebe bor bern ©inmintern
nicht richtig befolgen, moburd) fie in nadffolgenben trodemfalten SBin-
tern Ieidf)t erfrieren fönnen. 9Kan fann oft im (Sommer beS folgenbcn
!yaf)re§ feftftellen, bafc am borjähtigen, gefunben Stieb eine grofje 3^
fcfjlafenber 9lugen austreiben, bie bicfjt benabelte ^ejenbcfenartige ©e-
bitbc beturfad)en.

ÜDJan nimmt allgemein an, baf; bei alten biefen ©rfdjeinuttgen bie

©rfatjtriebe in ber §au|)tfache auS bereits borgebilbeten fcf)lafenben 9lu*

gen entfielen, obwohl 5. S3, beim (Schnitt unb SBilbberbiff aud; bie ©nt=

fteljung bon SSunbabbentibfnofpcn möglich märe.

Stiele ißflangen f;abcrt bie $äf;igfeit, beranlafjt burd) gemiffe 9îcigc,
neue Shtofpen auS ihren 3ellen gu bilbeit. 9Xan nennt biefc gmofpen, ba

fie neu ^injufommen, 3 u f ö m in l i n g S f n 0 f fr e n ober 91 b b e n -

tibfnoffren. Siefe SWoffren- unb Sriebneubilbungen finb uns befon*
berS bcfannt im 9äeberwalb, mo fie an ben Söunbränbern abgehauener
©töde als fogeitannte ©todauSfcljläge erfreuten, bie allcrbingS oft ber-
mehrt werben fönnen burdj ©frroffe, bie unterhalb beS SöunbranbeS auS

fchlafenbert 9lugcn entftanben finb.
S3ei ben meiften unferer einheimifchen 9?abell)ölger finb Steubilbun*

gen bon Slbbentibfnoffren unbefannt ober fehr feiten (mart ogl. San-
n e r bei ben Saubhölgcrn aber häufig, nicht nur am tief gcfd)uittenen
©tod, fonbern auch höher am ©tantnt an ben burd) Stopfholg* unb
©dhneitelbctrieb berurfad)tcn SBunbränbern. SaS biegte ©frrofjgcbilbe bei

§e;renbefen ift wohl ebenfo auS 9lbbcntibfnof|ren entftanben, wie bie fort*
mährenbe ©ntftehung bon 9lbbentibfnoffren, bie gut Üftafetbilbung im
§olge führen fantt.

9luS Slbbentibfnoffren fönnett aber auch Söurgeln entftehen. SBir
feniren bie ©rfdjeinuttg bcfonberS bon ben ©tedlingett her, wobei gmar
teilweife auch fd)lafenbe 9lugen in 3~ragc fommen fönnen. §ier ift auch

bie Slbfenferbilbung gu erwähnen, wobei ebenfalls noch rtidft gang abge*
flärt ift, ob eS fict) utn bie ©ntwidlung bon ^robentib- ober 9lbbentib*
fnoffrett hinbclt. ©itt ähnlicher 3tbeifelSfaIl fann eintreten, wenn §olg-
arten, bie entweber gu tief gefegt würben ober beten SBurgeln burch ff>ä=

terc, natürliche ober fünftlidjc S3obenerhöhungen gu tief gu liegen famen,
höher am ©tamme neue Söurgeln bilben. SDÎan nimmt allgemein an,
fotdjc Söurgelneubilbungcn cntftänbcrt in ber öaufrtfache auS 9lbbentib=

fnofpen. 9J?an bergleiche 9? ä g e l i, XVI. S3b. unferer „Sftitteifungen"
Sabei wäre atlerbingS bie bermutete ©eltenheit ber Slbbentibfnoffren-
bilbung bei unferen Stabelljölgem gu bebenfen unb anberfeitS gerabe bie

^äufigfeit bon Sßurgelneubilbungen bei Richte.
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Eine ähnliche Erscheinung kann man oft feststellen, wenn Tieflands-
führen zu Aufforstungen in sehr hohen Lagen verwendet werden. Es
kann vorkommen, daß die Tieflandsföhren zufolge ihrer langen Höhen-
zuwachsperiode in naßkalten Sommern die Triebe vor dem Einwintern
nicht richtig verholzen, wodurch sie in nachfolgenden trocken-kalten Win-
tern leicht erfrieren können. Man kann oft im Sommer des folgenden
Jahres feststellen, daß am vorjährigen, gesunden Trieb eine große Zahl
schlafender Augen austreiben, die dicht benadelte hexenbesenartige Ge-
bilde verursachen.

Man nimmt allgemein an, daß bei allen diesen Erscheinungen die

Ersatztriebe in der Hauptsache aus bereits vorgebildeten schlafenden Au-
gen entstehen, obwohl z. B. beim Schnitt und Wildverbiß auch die Ent-
stehung von Wundadventivknospen möglich wäre.

Viele Pflanzen haben die Fähigkeit, veranlaßt durch gewisse Reize,
neue Knospen aus ihren Zellen zu bilden. Man nennt diese Knospen, da

sie neu hinzukommen, Z u k ö m m l i n g s k n o s p e n oder Adven-
tivk n o s Pen. Diese Knospen- und Triebneubildungen sind uns beson-
ders bekannt im Niederwald, wo sie an den Wundrändern abgehauener
Stöcke als sogenannte Stockausschläge erscheinen, die allerdings oft ver-
mehrt werden können durch Sprosse, die unterhalb des Wundrandes aus
schlafenden Augen entstanden sind.

Bei den meisten unserer einheimischen Nadelhölzer sind Neubildun-
gen von Adventivknospen unbekannt oder sehr selten (man vgl. Tan-
n er bei den Laubhölzern aber häufig, nicht nur am tief geschnittenen
Stock, sondern auch höher am Stamm an den durch Kopfholz- und
Schneitelbetrieb verursachten Wundrändern. Das dichte Sproßgebilde bei

Hexenbesen ist wohl ebenso aus Advcntivknospen entstanden, wie die fort-
währende Entstehung von Adventivknospen, die zur Maserbildung im
Holze führen kann.

Aus Adventivknospen können aber auch Wurzeln entstehen. Wir
kennen die Erscheinung besonders von den Stecklingen her, wobei zwar
teilweise auch schlafende Augen in Frage kommen können. Hier ist auch

die Absenkerbildung zu erwähnen, wobei ebenfalls noch nicht ganz abge-
klärt ist, ob es sich um die Entwicklung von Proventiv- oder Adventiv-
knospen handelt. Ein ähnlicher Zweiselsfall kann eintreten, wenn Holz-
arten, die entweder zu tief gesetzt wurden oder deren Wurzeln durch spä-

tere, natürliche oder künstliche Bodenerhöhungen zu tief zu liegen kamen,

höher am Stamme neue Wurzeln bilden. Man nimmt allgemein an,
solche Wurzelneubildungen entständen in der Hauptsache aus Adventiv-
knospen. Man vergleiche Nägeli, XVI. Bd. unserer „Mitteilungen"
Dabei wäre allerdings die vermutete Seltenheit der Adventivknospen-
bildung bei unseren Nadelhölzern zu bedenken und anderseits gerade die

Häufigkeit von Wurzelneubildungen bei Fichte.
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Slu§ Slbbcntiblnofpen cntftcpt bei unferen Saubpölgcrit aud) bic

fogenannte SBurgelbrut. § a m m macpt fd)on barauf aufmerlfam,
baft nicpt alle Saubpölger in glcicper SSeife gu SBurgclbrutbilbung neigen,
©cpon burcp ftorfe Sichtungen unb bie bamit oecbunbene ftärfere ©rmär-
mung be§ S3obcnë lönnen 5. S3, Rappeln- unb Slfagicnmurgeln gu SSurgel-

brutbilbung angeregt werben. Slnbere Jpolgarten bebürfen cineë größeren
Dleigeê, mie 5. S3. beë ©tammbrucpeê, beë a f) I j rf) Iages ober gar birelter
SBurgelberletjungen, bië SBurgclbrutbilbung entftepen fann. ©epr mcnig
Neigung gu SBurgclbrutbilbung geigt u. a. bie (Sid)e.

g. -t>- S u h pat in ^ennfplbania fcftgeftetlt, baß bei Fagus grandi-
t'olia SBurgelbrut entfielt infolge üou SBurgelbcrrounbungcn burcp S8ie^=

tritt bei SBalbmeibe.

© i e b e r berichtet in ber ©ilba, 1930, baß nacp einem SBalbbranb

auf ber gläcpc fiep üppige S3irfenmurgelbrut gcbilbct pabe. S3 r a u n mel-
bet bon Quercus coccifera, fie ticrmöge nad) SBaibbrcinben fid) wicber-
polt burdp SBurgelauëfcpIag gu regenerieren. g r e u I e r pat bic gleicpen
S3eobacptungen gemacpt begiiglicp ber S3ucpe nacp SBalbbriiitben im Xeffin.
SBir paben fcpon 1922 burdp tperrn gorftmeiftcr S3 ä r in ©dpaffpaufen
bon einem äpnlicpen 'gall bei (Sicpe Sfcnntnië erpalten.

Sluf ber ©aißbergebcne bei ©cpaffpaufen in einem in Ummanblung
begriffenen ÜDlittclmalb mit (Sicpcn al§ Dberpolg cntftarib ein Heiner
SBalbbranb. gn ben folgenben gapren entmideltc fiep auf ber gläd)e ein

üppiger (Sidjcnfuugmucpê, ber fiep, roie unfer S3ilb 2 geigt, eiußerlid) in
nieptë oon natürlicher (Sicpenbcrjüngung untcrfd)ieb. Sîad) tperrn gorft=
meiftcr S3är ift (Siepenauffdplag auëgefcploffen, e§ lönne fid) beftimmt nur
um SBurgelbrut panbeln.

Unterbeffen pat nun audp © dp e n in feinem „SBalbbau beë llr--
malbeê" berieptet, baß uaep SBaibbrcinben oft üppige (Sicpenmurgelbil-
bung borïomme. (Sê fdpeint alfo, baß eê bei ber (Sicpe fd)on eineê ftarïen
Slnreigeë bebürfe, um SBurgelbrut gu berurfadpen. ©obicl bië jeßt be-

lantit, bermögen ber (Sicpe pauptfâdpticp ftarîe S3obcnfeuer biefen Slnreig

gu bieten. ®abei merben aber bic Siefe beë SBurgcIfbftemë unb ber getH
punit beë (Sintrittê eineë S3obcnfeuerë cbcnfallë leine unmcfcntlidpe Sîotle

fpielen.

^tttfetCurtgm.

fret tnlättbifdictt £oïstmrtf<f)a?t*
®ie mißließe allgemeine SBirtfcpaftëlage mirfte fid) in ber SBalb=

mirtfdpaft unb tpolginbuftrie ber norb* unb ofteuropäifepen ©taaten fcpon

im lepten SBinter in gorm einer bebenllidpcn Slbfapftodung au§. ©eitper
pat fief) bie ®rife mefentlicp berfepärft, unb bein ©turg ber greife für
©etreibe, Kaffee, S3aummolïc, ©ummi, ©tapi unb für biele anbere ©toffe
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Aus Adventivknospen entsteht bei unseren Laubhölzern auch die

sogenannte Wurzelbrut. Hamm macht schon darauf aufmerksam,
daß nicht alle Laubhölzer in gleicher Weise zu Wurzelbrutbildnng neigen.
Schon durch starke Lichtungen und die damit verbundene stärkere Erwär-
mung des Bodens können z. B. Pappeln- und Akazienwnrzeln zu Wurzel-
brutbildung angeregt werden. Andere Holzarten bedürfen eines größeren
Reizes, wie z. B. des Stammbruches, des Kahlschlages oder gar direkter

Wurzelverletzungen, bis Wurzelbrutbildnng entstehen kann. Sehr wenig
Neigung zu Wurzelbrutbildnng zeigt u. a. die Eiche.

I. H. Lutz hat in Pennsylvania festgestellt, daß bei ?NAus Fruncki-
kolin, Wurzelbrut entsteht infolge von Wnrzelverwundungcn durch Vieh-
tritt bei Waldweide.

Sieber berichtet in der Silva, 1930, daß nach einem Waldbrand
auf der Fläche sich üppige Birkenwurzelbrut gebildet habe. Braun mel-
det von (juereus eoeeikoru, sie vermöge nach Waldbränden sich wieder-
holt durch Wurzelausschlag zu regenerieren. F reuler hat die gleichen
Beobachtungen gemacht bezüglich der Buche nach Waldbränden im Tessin.
Wir haben schon 1922 durch Herrn Forstmeister Bär in Schaffhausen
von einem ähnlichen Fall bei Eiche Kenntnis erhalten.

Auf der Gaißbergebene bei Schaffhausen in einem in Umwandlung
begriffenen Mittelwald mit Eichen als Oberholz entstand ein kleiner
Waldbrand. In den folgenden Jahren entwickelte sich auf der Fläche ein

üppiger Eichenjungwuchs, der sich, wie unser Bild 2 zeigt, äußerlich in
nichts von natürlicher Eichenverjüngung unterschied. Nach Herrn Forst-
meister Bär ist Eichenausschlag ausgeschlossen, es könne sich bestimmt nur
um Wurzelbrut handeln.

Unterdessen hat nun auch Schenk in seinem „Waldbau des Ur-
waldes" berichtet, daß nach Waldbränden oft üppige Eichenwurzelbil-
dung vorkomme. Es scheint also, daß es bei der Eiche schon eines starken

Anreizes bedürfe, um Wurzelbrut zu verursachen. Soviel bis jetzt be-

kannt, vermögen der Eiche hauptsächlich starke Bodenfeuer diesen Anreiz
zu bieten. Dabei werden aber die Tiefe des Wurzelsystems und der Zeck-

Punkt des Eintritts eines Bodenfeuers ebenfalls leine unwesentliche Rolls
spielen.

Mitteilungen.

Schutz der inländischen Holzwirtschast.
Die mißliche allgemeine Wirtschaftslage wirkte sich in der Wald-

wirtschaft und Holzindustrie der nord- und osteuropäischen Staaten schon

im letzten Winter in Form einer bedenklichen Absatzstockung aus. Seither
hat sich die Krise wesentlich verschärft, und dem Sturz der Preise für
Getreide, Kaffee, Baumwolle, Gummi, Stahl und für viele andere Stoffe
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